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Entmischungssensibilität von Beton – Bauliche Defizite, Erkenntnisstand,
normatives Konzept
Dr.-Ing. Frank Spörel (Bundesanstalt für Wasserbau)
1. Einleitung
Für die Verarbeitung von Beton sind angemessene Frischbetoneigenschaften von besonderer Bedeu-
tung. Im Regelfall ist derzeit das Ausbreitmaß das einzige Prüfverfahren, welches zur Beurteilung des
Frischbetons Anwendung findet. Das Ausbreitmaß ist aber nicht in der Lage, alle baustellenrelevanten
Frischbetoneigenschaften ausreichend zu beschreiben. Vor etwa 10 Jahren begannen beim Deutschen
Beton- und Bautechnikverein (DBV) deshalb erste Aktivitäten zur Identifizierung baustellenrelevanter
Betoneigenschaften (Wagner 2018). Es wurde festgestellt, dass zahlreiche dieser Eigenschaften, wie
z. B. die Entmischungsneigung von Frischbeton, mangels geeigneter Prüfverfahren nicht erfassbar
waren. Daraufhin wurde beim DBV ein Sonderforschungsbereich eingerichtet und erste Forschungs-
vorhaben auf den Weg gebracht, um geeignete Prüfverfahren und Kriterien zu erarbeiten; auch in an-
deren Bereichen wurden entsprechende Aktivitäten im Themenfeld Frischbeton aufgenommen (Wag-
ner 2018). Im Verkehrswasserbau wurde erstmals 2015 über Probleme mit der Betonentmischung
berichtet (Westendarp et. al. 2015). Diese waren Anlass für die Einführung temporärer ad-hoc Maß-
nahmen für den Bereich des Verkehrswasserbau (BMVI 2015) mit dem Ziel, das Risiko für Betonent-
mischung zu minimieren. Bei Vorliegen neuer Erkenntnisse sollten diese ad-hoc-Maßnahmen über-
prüft und ggf. modifiziert bzw. abgelöst werden. Der Beitrag beschreibt die Vorgehensweise und die
durchgeführten Untersuchungen im Hinblick auf die Risikominimierung gegenüber Betonentmischung
sowie das darauf aufbauende Konzept zur anstehenden Umsetzung in das Regelwerk.
2. Zielsetzung
Die Zielsetzung zum Thema Betonentmischung hat sich seit Einführung der ad-hoc-Maßnahmen
(BMVI 2015) nicht verändert. Die Risikominimierung im Hinblick auf Betonentmischung steht nach
wie vor im Fokus der Aktivitäten der letzten Jahre und der nun anstehenden Maßnahmen zur Ablö-
sung der ad-hoc-Maßnahmen. Die zahlreichen Aktivitäten der BAW, im DAfStb Arbeitskreis Frischbe-
ton sowie in Verbandsgremien haben zu einer zunehmenden Sensibilisierung zum Thema Betonent-
mischung beigetragen, welche Grundvoraussetzung zur Risikominimierung ist.
3. Hintergründe
3.1 Anforderungen der ZTV-W LB 215
Regelungen der ZTV-W LB 215 werden oftmals kritisch hinsichtlich der Erarbeitung von Betonrezep-
turen für Verkehrswasserbauwerke gesehen. Dies betrifft beispielsweise Anforderungen an die zuläs-
sige quasiadiabatische Temperaturerhöhung des Betons oder die Prüfung des Frostwiderstands nach
BAWMerkblatt Frostprüfung von Beton (MFB). Auch die Forderungen nach Verwendung von LH-
Zement für massige Bauteile bzw. nach LP-Beton für die Expositionsklasse XF3 werden oft kritisch
gesehen. Bei den Diskussionen gerät vielfach in den Hintergrund, dass diese Anforderungen bereits
langjährige, teilweise jahrzehntelange gängige Praxis bei massigen Bauwerken im Allgemeinen bzw.
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bei Verkehrswasserbauwerken im Besonderen sind. Einige Hintergrundinformationen zu diesen Rege-
lungen können beispielsweise (Westendarp et. al 2014), (Spörel, Westendarp 2015), (Spörel 2018)
entnommen werden. Eine umfangreiche Aufarbeitung der Entwicklung des Regelwerks sowie der Be-
tonzusammensetzungen im Wasserbau seit Anfang des 20 Jahrhunderts enthält (Hallauer 1989). Die
folgenden Zusammenstellungen sollen dazu beitragen, eine kritische Auseinandersetzung mit den Re-
gelungen der ZTV-W LB 215 zum Thema Betonentmischung auf Grundlage der vorliegenden Erfah-
rungen zu führen.
3.2 Erfahrungen an bestehenden Bauwerken hinsichtlich Betonentmischung
Die BAW begutachtet seit etwa 50 Jahren bestehende Wasserbauwerke zu verschiedenen Fragestel-
lungen mit Hilfe von Bohrkernuntersuchungen (Horizontalbohrkerne und Vertikalbohrkerne durch
das gesamte Bauteil hindurch). Erwartungsgemäß wurden in den letzten Jahrzehnten in der Regel
eher ältere Bauwerke untersucht. Daher stammen die jüngsten beprobten Bauwerke etwa aus den
1980er Jahren. Bei neueren Bauwerken ergab sich selten ein Begutachtungsbedarf. Wesentliche Er-
kenntnis aus diesen Bauwerksuntersuchungen ist, dass Betonentmischungen an Wasserbauwerken bis
in die jüngere Vergangenheit so gut wie nicht aufgetreten sind.
3.3 Grundsätzliche Veränderungen bei Betoneigenschaften und -zusammensetzung
Wurden vor etwa 80 bis 100 Jahren vorrangig Stampfbetone eingesetzt, hat sich die Konsistenz bis in
die heutige Zeit über KP (F2) hin zu F3 mit Ausbreitmaßen von bis zu 490 mm und teilweise darüber
verändert, der Beton wird in der Regel gepumpt. Bereits ab etwa den 1920er Jahren kam auch Gussbe-
ton zum Einsatz (Arp und Gaye 1924). Der Wunsch nach zunehmend weicheren Betonen ist auch heu-
te vermehrt feststellbar. Etwa seit den 1960er Jahren hat sich das Größtkorn zunehmend von über
70 mm auf 32 mm reduziert. LP-Beton im frostbeanspruchten Bereich von Kammerwänden kommt
etwa seit den 1970er/1980er Jahren zum Einsatz und war ab der Einführung der ersten ZTV-W LB
215 im Jahre 1982 mit einer Ausnahme zwischen 2004 und 2012 zwingend vorgeschrieben. Ebenfalls
etwa ab dieser Zeit wurde der Beton zunehmend gepumpt, damals noch mit Ausbreitmaßen, die der
heutigen Konsistenzklasse F2 entspricht (Hallauer 1989). Erste Anforderungen der ZTV-W LB 215 an
die maximale Temperaturerhöhung im Bauteil ab 1998 wurden 2004 durch die Anforderungen an die
Begrenzung der quasiadiabatischen Temperaturerhöhung des Betons abgelöst. Zeitgleich wurden
auch die Frostprüfungen mit dem CIF- bzw. CDF-Test eingeführt. Eine wesentliche betontechnologi-
sche Veränderung fand etwa ab dem Jahr 2010 statt. Die zunehmende Anwendung der PCE-Fließmittel
hat auch im Verkehrswasserbau Eingang erhalten. Bei der im Wasserbau eingesetzten Konsistenz F3,
den relative hohen zulässigen w/z-Werten in den Hauptanwendungsbereichen von Schleusenkam-
mersohlen (XC2) und Kammerwänden (XF3) und des Größtkorns von in der Regel 32 mm dürfte deren
hohe Verflüssigungswirkung aber nur in den seltensten Fällen zwingend erforderlich sein, vielmehr ist
die mit der Verwendung bestimmter PCE-Fließmittel einhergehende lange Konsistenzhaltung wohl ein
wesentlicher Grund für die Verwendung derartiger Zusatzmittel.
3.4 Entwicklungen bei Betonzusammensetzungen
Bei Wasserbauwerken handelte es sich seit jeher um Bauwerke mit massigen Abmessungen. Der Beto-
nentwicklung wurde stets große Aufmerksamkeit zugeschrieben, was zahlreiche detaillierte Beschrei-
bungen, z. B. in der Zeitschrift für das Bauwesen oder dem Zentralblatt der Bauverwaltung belegen. Es
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kamen seit jeher Betone mit vergleichsweise niedrigen Zementgehalten, Zemente mit niedriger Hydra-
tationswärme, vorzugsweise Hochofenzemente mit hohen Hüttensandgehalten sowie Trass als Beton-
zusatzstoff zum Einsatz. Später wurde vorwiegend Flugasche als Betonzusatzstoff verwendet (Hallau-
er 1989). Diese Grundsätze für Betone für massige Bauteile werden heute oft in Frage gestellt. Es wer-
den Schwierigkeiten bei der Erfüllung der Anforderungen im Regelwerk genannt. Seit dem Aufkom-
men des Themas Betonentmischung im Verkehrswasserbau wird dieses oft pauschal mit den „niedri-
gen“ Zement- bzw. Leimgehalten in Verbindung gebracht, obwohl diese Betonkonzeption seit mehr als
100 Jahren ohne nennenswerte Entmischungsprobleme angewendet wird.
Zur Versachlichung dieser Diskussionen wurde begonnen, die Betonzusammensetzungen im Wasser-
bau in den letzten etwa 50 Jahren zusammen zu tragen. Seit dieser Zeit wurde zunehmend, wie auch
heute Pumpbeton und ein Größtkorn der Gesteinskörnung von 32 mm eingesetzt. Bild 1 gibt einen
Überblick des Zementgehaltes für Kammerwandbetone in der Expositionsklasse XF3. Die Abbildung ist
nicht vollständig und wird fortlaufend aktualisiert.
Bild 1: Zementgehalt in Kammerwandbetonen der letzten 50 Jahren (unvollständig)
Bis auf wenige Ausnahmen liegen die Zementgehalte zwischen 270 und etwa 310 kg/m³. Zementgeh-
alte unter 300 kg/m³ (Mindestzementgehalt nach DAfStb-Richtlinie Massenbeton für Beton ohne Flug-
asche) wurden vorrangig auch unter Einsatz von Flugasche eingesetzt. Die Betone ohne Flugasche
wiesen meist Zementgehalte zwischen 300 und 310 kg/m³ auf, teilweise auch darunter. Weiterhin
fanden vorrangig Luftporenbetone Verwendung, etwa zu einem Drittel mit und zu zwei Dritteln ohne
Flugasche. Nach Einführung der Anforderungen an die quasiadiabatische Temperaturerhöhung sowie
der Prüfungen nach BAWMerkblatt Frostprüfung von Beton im Jahr 2004 wurden Bandbreiten des
Zementgehaltes wie auch zuvor gewählt.
Weiterhin wird der Wasserzementwert betrachtet (Bild 2). Erkennbar ist, dass vor Einführung der DIN
EN 206-1 in Verbindung mit DIN 1045-2 höhere Wasserzementwerte eingesetzt wurden als danach.
Dies resultiert aus einer Verschärfung der Anforderungen an den w/z-Wert für frostbeanspruchte
Bauwerke nach DIN 1045-2 im Vergleich zur Vorgängerausgabe.
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Bild 2: Wasserzementwert von Kammerwandbetonen der letzten 50 Jahre (unvollständig)
Auffällig ist die Bandbreite der w/z-Werte bei LP-Beton. Es wurden zu erheblichen Anteilen w/z-
Werte deutlich unterhalb des maximal zulässigen Wertes von 0,55 gewählt. Zusammenhänge zu Rege-
lungen der ZTV-W LB 215 sind nicht ersichtlich.
In aktuellen Diskussionen und Arbeitskreisen wird verstärkt das aus Bindemittel und Wasser errech-
nete Leimvolumen als wichtiges Kriterium zur Bewertung der Robustheit von Beton herangezogen.
Der Begriff Robustheit wird in dem Zusammenhang oft sehr verallgemeinernd verwendet. Die Leim-
gehalte der zuvor genannten Betone sind in Bild 3 dargestellt. Zusätzlich angegeben ist der Leimgehalt,
der sich nach DAfStb-Richtlinie Massenbeton aus dem Mindestzementgehalt von 300 kg/m³ und dem
maximalen w/z-Wert von 0,55 sowie bei der Variante ohne LP bei einem maximalen w/z-Wert von
0,50 ergibt.
Bild 3: Leimvolumen von Kammerwandbetonen der letzten 50 Jahre (unvollständig)
Die Daten zeigen Leimvolumina zwischen 260 und 300 l/m³. In den letzten 15 bis 20 Jahren fallen die
LP-Betone ohne Flugasche auf, die mit Leimgehalte zwischen 240 und 260 l/m³ fast ausnahmslos den
für die letzten 50 Jahre typischen Bereich verlassen haben. Dies trifft auf die Varianten mit w/z-
















Größtkorn 22 mm bzw. 32 mm
DAfStb Rili Massenbeton XF3 LP
DAfStb Rili Massenbeton XF3 ohne LP
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Zusammenfassend haben sich die Betonzusammensetzungen in den letzten Jahrzehnten hinsichtlich
Zementgehalt und Wasserzementwert nicht wesentlich verändert. Grundsätzlich auffällig ist, dass ins-
besondere bei LP-Betonen häufig w/z-Werte deutlich unterhalb des nach Norm zulässigen maximalen
w/z-Wertes gewählt wurden. Auch wurde mehrfach die nach ZTV-W LB 215 zulässige Variante mit
Zementgehalten unter 300 kg/m³ ohne Flugasche eingesetzt. Insbesondere bei Betonen ohne Flug-
asche lagen aus diesen beiden Gründen etwa in den letzten 20 Jahren auch Leimgehalte zwischen 240
und 260 l/m³ vor. Diese Größenordnungen werden in aktuellen Diskussionen häufig als niedrig be-
zeichnet und sind eher negativ belastet. Eine Verallgemeinerung ist jedoch schwierig, da sämtliche
Betonausgangsstoffe, die Sieblinie sowie die geforderte Konsistenz und Betonförderung Einfluss auf
die erforderliche Leimmenge haben. Exemplarische pragmatische Betrachtungen hierzu befinden sich
beispielsweise in (Krell 2017). Die derzeit diskutierten Größenordnungen eines Mindestleimgehaltes
liegen oberhalb sämtlicher, aus den Mindestanforderungen an die Zusammensetzung nach DIN 1045-2
bzw. DAfStb-Richtlinie Massenbeton, Tabellen F2.1 und F2.2, resultierender Leimgehalte. Die Forde-
rung nach Mindestleimgehalten kann damit die Mindestanforderungen an die Betonzusammensetzung
im Hinblick auf die Dauerhaftigkeit aushebeln.
3.5 Betonentmischung unter Praxisbedingungen
Neben den in (Westendarp et. al. 2015) genannten Betonentmischungen ist es auch bei aktuellen
Baumaßnahmen vereinzelt zu Auffälligkeiten hinsichtlich Betonentmischung gekommen. Diese sind
während der Eignungsprüfungen oder auch erst bei den laufenden Bauaktivitäten erkannt worden, da
die entsprechende Sensibilität aller Beteiligten für diese Problematik mittlerweile hoch ist. Betroffen
waren nicht nur klassische Massenbetonrezepturen nach ZTV-W LB 215. Zur Vermeidung derartiger
Auffälligkeiten ist es erforderlich, die Sensibilität eines Betons gegenüber Entmischung beurteilen zu
können und dies bei der fachgerechten Verarbeitung zu berücksichtigen. Maßgebend ist hier die Er-
fahrung des verarbeitenden Personals.
3.6 Fazit zu Erfahrungen mit Betonen im Verkehrswasserbau
Diese umfangreiche Aufbereitung von Erfahrungen zu Betonen im Verkehrswasserbau dient als
Grundlage für die folgenden Betrachtungen zum Thema Betonentmischung. Insgesamt wurde beo-
bachtet, dass sich die Betonzusammensetzungen in den letzten Jahrzehnten in engen Bandbreiten be-
wegten und vorrangig Zementgehalte im Grenzbereich der Richtlinie Massenbetone eingesetzt wur-
den. Dies war auch zu erwarten, da die Mindestzementgehalte der Richtlinie mit dem Ziel der Reduzie-
rung der Temperaturerhöhung im Beton festgelegt wurden. Das diese Grenzwerte bei der Betonkon-
zeption angestrebt wurden, ist nachvollziehbar. Weiterhin war erkennbar, dass die Einführung der
Prüfungen nach BAWMerkblatt Frostprüfung von Beton und der Anforderungen an die quasiadiabati-
sche Temperaturerhöhung zu keiner Veränderung der Betonzusammensetzungen geführt hat. Ein
Zusammenhang zwischen Anforderungen der ZTV-W LB 215 und der Neigung dieser Betone zum
Entmischen lässt sich demnach nicht ableiten.
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4. Konzept für den Verkehrswasserbau
4.1 Übersicht
Auf Basis der zuvor genannten Zusammenhänge und Erfahrungen haben sich vier wesentliche Ele-
mente zur Risikominimierung gegenüber Betonentmischung herauskristallisiert.
- Ermittlung der erforderlichen Mischdauer des Betons in der Eignungsprüfung
- Konsistenzreduzierung insbesondere für LP-Beton
- Überprüfung des eingebauten Betons mittels Bohrkernen während der Bauausführung
- (Frischbetonprüfungen zur Sedimentationssensibilität)
Das vollständige Mischen des Betons ist eine Grundvoraussetzung und ein wesentliches Qualitätsele-
ment für zielsichere Betoneigenschaften. Die Konsistenzreduzierung bei LP-Beton trägt dazu bei, das
Risiko für Betonentmischungen zu reduzieren, da gerade bei LP-Betonen eine zu weiche Konsistenz
nachteilig sein kann. Die Überprüfung des eingebauten Betons während der Bauausführung bezieht
sich auf das Anbohren von bereits fertiggestellten Bauteilabschnitten zur Absicherung, dass Betonei-
genschaften und Einbauverfahren ausreichend aufeinander abgestimmt waren. Sollten zu diesen Zeit-
punkten während der Bauausführung Optimierungspotentiale festgestellt werden, können sie bei ent-
sprechender Kommunikation zwischen den Beteiligten umgesetzt werden. Diese Überprüfung auf Be-
tonentmischung am Bauwerk ist im Wasserbau nicht neu und wurde bereits vor fast hundert Jahren in
ähnlicher Form durchgeführt (Arp und Gaye 1924) um abzusichern, dass keine Entmischungen mit
dem gewählten Bauverfahren und Beton aufgetreten sind. Die Prüfung der Entmischungssensibilität
am Frischbeton wäre ein weiterer Baustein, der nach Abschluss der derzeitigen Aktivitäten Berück-
sichtigung finden soll (Abschnitt 0). Deskriptive Regelungen werden nicht verfolgt, da aus den langjäh-
rigen Erfahrungen keine Zusammenhänge ableitbar waren und auch anderweitig keine Lösungen ver-
fügbar sind.
4.2 Prüfverfahren zur Entmischungssensibilität von Beton
Die Erfahrungen mit den ad-hoc-Maßnahmen, weitere Erkenntnisse zum Prüfverfahren in der BAW
(Spörel 2018) sowie im DAfStb-Arbeitskreis Frischbeton haben gezeigt, dass die Prüfung der Sedimen-
tationssensibiliät als Baustein der Risikominimierung noch einer Weiterentwicklung bedarf. Die For-
schung beim DAfStb wurde gemeinsam durch die BAW, den Bundesverband der deutschen Transport-
betonindustrie (BTB), den DAfStb sowie den Deutschen Beton- und Bautechnik-Verein (DBV) finan-
ziert und an der Leibniz Universität Hannover, Institut für Baustoffe, sowie der Ruhr-Universität Bo-
chum, Lehrstuhl für Baustofftechnik, bearbeitet. Der Abschlussbericht steht kurz vor der Fertigstel-
lung. Unter Berücksichtigung aller vorliegenden Erkenntnisse wurde parallel zu diesen Aktivitäten in
der BAW ein BAWMerkblatt Entmischungssensibilität von Beton (MESB) entworfen. In dieses Merk-
blatt sind auf Basis von zwei Gelbdruckverfahren auch umfangreiche Rückmeldungen aus der Praxis
eingearbeitet worden. Das Merkblatt beschreibt den Auswaschversuch zur Ermittlung der Sedimenta-
tionssensibilität am Frischbeton, sowie ein Verfahren zur Ermittlung der Sedimentation der groben
Gesteinskörnung am Festbeton (Bild 4). Diese beiden Verfahren basieren auf den Prüfungen aus der
DAfStb-SVB-Richtlinie aus dem Jahr 2003. Sie wurden zur Untersuchung von Rüttelbetonen um den
Verdichtungsprozess erweitert. Ziel der aktuellen Aktivitäten ist eine Nutzung des Verfahrens, um die
Sedimentationssensibilität von Beton gegenüber Verdichtungseinwirkung zu beschreiben. Diese Cha-
rakterisierung des Betons (Bild 4, Mitte) steht dann informativ für die Verarbeitung des Betons zur
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Verfügung und leistet einen Beitrag zur Prüfung der in (Wagner 2018) genannten baustellenrelevan-
ten Leistungsmerkmale von Beton. Beim Festbetonversuch wurde eine Auswertemethodik zur quanti-
tativen Bestimmung der Grobkornsedimentation ergänzt. Die Fläche des angeschnittenen Grobkorns
mit Mindestabmessungen von mehr als 8 mm wird in den drei in Bild 4, rechts, dargestellten Dritteln
bestimmt und die Abweichungen vom Mittelwert analog zur Vorgehensweise im Auswaschversuch
ermittelt.
Bild 4: Prüfeinrichtung Auswaschversuch (links), Beispiele zum Zusammenhang zwischen Verdich-
tungszeit und Sedimentationsmaß im Auswaschversuch (Mitte) und Beispiel der Sedimentation
am Festbeton (rechts)
Darüber hinaus ist ein Kleinbauteilversuch (Bild 5) beschrieben, bei dem die Auswirkung einer bau-
praktischen Verdichtung auf die Sedimentation der groben Gesteinskörnung erfasst wird.
Bild 5: Kleinbauteilversuch
Es werden 2 baugleiche Schalungen mit Beton gefüllt und mittels Innenrüttler bei unterschiedlicher
Rütteldauer verdichtet (angemessene und übermäßige Verdichtungsintensität). Nach der Aushärtung
und Bohrkernentnahme erfolgt eine Auswertung der Grobkornverteilung über die Prüfkörperhöhe.
Unterschiede der Anteile der groben Gesteinskörnung in den Prüfabschnitten beider Bauteile zeigen
die Entmischungssensibilität gegenüber verlängerter Rütteldauer an.
Die erwähnten noch offenen Fragestellungen haben dazu geführt, dass die genannten Prüfungen der-
zeit nur informativ im Merkblatt dargestellt und der Fachöffentlichkeit zur Verfügung gestellt, aber
nicht als Prüfverfahren in die ZTV-W LB 215 aufgenommen werden. Seitens der BAW ist vorgesehen,
mit den Prüfverfahren parallel zu den laufenden Forschungsaktivitäten einerseits Erfahrungen auf den
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Baustellen mit bei Baumaßnahmen der WSV eingesetzten Betonen zu sammeln und andererseits den
Kontakt zur Praxis zu nutzen, um die Praxistauglichkeit der Prüfungen zu verifizieren. Parallel beteiligt
sich die BAW an der Finanzierung der Fortsetzung der Forschung unter dem Dach des DAfStb, bei der
das Prüfverfahren unter Beteiligung der am Baugeschehen beteiligten Partner weiterentwickelt wer-
den soll.
4.3 Überprüfung des Entmischens von Beton im Bauteil
Die Gleichmäßigkeit des Betons im Bauteil ist das Ergebnis einer Abstimmung von Betoneigenschaften
und der Verarbeitung des Betons. Eine Entmischung im Bauteil kann die Folge eines nicht ausreichend
mischungsstabilen Beton, eines nicht den Betoneigenschaften angepassten Einbaus, oder eine ungüns-
tige Kombination beider sein. Das bisherige Normenkonzept kannte keine Festlegungen zum Thema
Betonentmischung, sondern enthält seit den ersten Ausgaben der DIN 1045 vor etwa 100 Jahren so-
wohl bei Betonentwurf als auch bei Verarbeitung nur eher allgemeine Hinweise. Diese waren in der
Vergangenheit möglicherweise ausreichend, da damals mit dem Dreistoffsystem Beton ausreichende
Erfahrungen und Fachkenntnis zu Ausgangsstoffen, Betonentwurf und Verarbeitung vorlagen. Die
zunehmende Vielfalt sowie Innovationen bei Betonausgangsstoffen einerseits sowie die sich abzeich-
nende geringer werdende Verfügbarkeit bewährter Ausgangsstoffe andererseits führen aber dazu,
dass immer weniger auf langjährige Erfahrungen zurückgegriffen werden kann und die Kompetenz
der Betontechnologen vielleicht mehr denn je gefragt ist. Gleiches gilt für das verarbeitende Personal.
Da die oben genannten Performance-Prüfungen derzeit noch nicht einvernehmlich genutzt werden
können, ist die Überprüfung der fertigen Leistung neben der Ermittlung der Mindestmischdauer und
der Konsistenzreduzierung bei LP-Beton derzeit das pragmatischste Vorgehen. Es präzisiert Satz 8.4.1
(5) der DIN EN 13670/DIN 1045-3, welcher besagt, dass während des Einbaus und Verdichtens das
Entmischen so gering wie möglich sein muss. Was genau darunter zu verstehen ist, bleibt Auslegungs-
sache. Im Merkblatt MESB werden dazu erstmals Kriterien definiert. Eine Nichteinhaltung der Krite-
rien zeigt einen erforderlichen Handlungsbedarf auf.
5. Zusammenfassung und Ausblick
Das BAWMerkblatt MESB sowie die zugehörige A1-Änderung zur ZTV-W LB 215, welche das Merkblatt
(auszugsweise) in Bezug nimmt, befinden sich in den letzten Abstimmungsprozessen. Mit deren Ein-
führung sollen die 2015 zur Risikominimierung im Hinblick auf Betonentmischung eingeführten ad-
hoc-Maßnahmen abgelöst werden. Unter Berücksichtigung der langjährigen Erfahrungen mit Betonen
im Verkehrswasserbau wurden mit der Ermittlung der Mindestmischzeiten für Beton in der Eig-
nungsprüfung, der Reduzierung der Konsistenz für LP-Beton und der Ermittlung der Betonentmi-
schung an Bohrkernen aus Bauteilen während der Bauausführung drei Bausteine zur Risikominimie-
rung herausgearbeitet. Bei der Performance-Prüfung zur Bewertung der Sedimentationssensibilität
sind noch verschiedene Fragestellungen offen, welche aktuell noch unter dem Dach des DAfStb bear-
beitet werden. Nach abschließender Festlegung der Prüfung steht dieser vierte, derzeit noch informa-
tive Performance-Baustein dann ebenfalls normativ zur Verfügung. Bereits jetzt werden durch die
BAW parallel zu den weiteren Entwicklungen Erfahrungen zu den Betonen sowie der Praxistauglich-
keit auf verschiedenen Baustellen der WSV gesammelt. Die umfangreichen Aktivitäten der am Bauge-
schehen Beteiligten zum Thema Betonentmischung haben insgesamt zu einem deutlich gesteigerten
Bewusstsein für dieses Thema geführt. Dies muss jedoch noch fortgesetzt werden, wie aktuelle Auffäl-
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ligkeiten bei laufenden Baumaßnahmen zeigen. Den Betontechnologen aus allen Bereichen kommt vor
dem Hintergrund der zunehmenden Vielfalt einerseits, aber auch der sich abzeichnenden geringeren
Verfügbarkeit bewährter Ausgangsstoffe andererseits eine Schlüsselrolle zu. Die dargestellten Maß-
nahmen sollen dazu bei der Betonkonzeption und -verarbeitung Unterstützung leisten.
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